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tıgem Einsatz christlichef Laienpioniere und VOoOr allem die Schulung 1n den SOZ1a-
len Grundsätzen des kirchlichen Lehramts ıst eine Aufgabe, Z.Uu der die latein-
amerikanısche Kirche wesentlich beıtragen mufß Daß die Kirche dies erkennt,
zeigt die Tatsache, da{fß auf TUn eigener Winsche un: unter Förderung des
Papstes ein ständiges Sekretarıat der südamerikanischen Bischöfe gegründet wurde,
das die Verhältnisse des ganzen Erdteils prüft und Anordnungen vorbereitet, die
VOo  — der ın Abständen usammentretenden allgemeinen Bischofskonferenz beraten
und beschlossen werden. (Dgl America, 26 Oktober 1957, 102ff.)

Betriebsklima
AÄußerst lehrreich in den Ergebnissen ist iıne Untersuchung, die in fünf größeren
Betrieben des Mannesmann-Konzerns 1m Auftrag der ıtung, aber iın völliger
wissenschaftlicher Unabhängigkeit, Urc das Instıtut 1ür Sozilalforschung der
Universität Frankfurt u  J  ber das herrschende „Betriebsklima" durchgeführt wurde.

Die Untersuchung, methodisce un: inhaltlich vVO  — großem Interesse, ıst iın
Kuropa ıne der ersten un umfassendsten iın ıhrer ÄArt, während in den USA deren
eiINe größere Zahl in Kontakt VOoO.  b Universität und Betrieben durchgeführt
wurden un!: ZUTC Grundlage einer systematischen betrieblichen Sozlalpolitik und
Meinungs- un Stellungspflege emacht wurden. Methodisch ist bedeutsam, daß
keine Fragebogen ausgefüllt, sondern systematisch mündlhliche Befragungen durch-
eführt worden sind. Diese umfaßten sowohl Einzel-Interviews w1e ruppendis-
kussiıonen, e1in möglichst objektives un umfassendes Bıld erhalten. Natür-
ıch wurden nıcht alle Belegschaftsmitglieder des Gesamtunternehmens he-
ragt, sondern ach dem andom-System Stichprobe-Befragungen, dıe ach einer
zufälligen, aber den schichtmäßıigen Aufbau der Belegschaft erstaunlich getreu
spiegelnden Auswahl erfolgten. Von den über Mitgliedern der fünf unter-
suchten Werke wurden auf diese Weise rund 1 200 Arbeiter und Angestellte, das
€l rund 3 0/0 der Belegschaft direkt befragt

Die Befragung richtete sich zunächst darauf, wäas der Miıtarbeiter in seinem
triıeb alg für sich besonders wichtig ansıeht. Ks erga sich el insgesamt fol-
gende Reihenfolge:

Gute Bezahlung
Fester Arbeitsplatz
Anerkennung der Arbeiıt
(Guter Kontakt mıt den Vorgesetzten
Schutz Unfall
KRat und Hilfe ın persönlichen Fragen
(Gute Aufstiegsmöglichkeiten
Umfassendes Sozialprogramm.

Es ist sehr bemerkenswert, daß die ;„gute Bezahlung‘“‘ in der Reihenfolge Wäar

relativ meisten, ıinsgesamt aber hei weıtem nicht einmal 500% er Stimmen
bekam Für 300% der Leute ist dıe Anerkennung iıhrer Leistung, für weıtere 2200
der feste Arbeitsplatz das wichtigste Anliegen Unter den dreı wichtigsten Anlie-
SCH sprechen sich 309 für die Anerkennung ihrer Leistung, 25 %o für guten Kon-
takt miıt den Vorgesetzten, 179% für Rat un Hılfe hel persönlichen Sorgen D
15% für gute Aufstiegsmöglichkeiten und NUuUr 139 für eın umfassendes 71al-

aus, Auffallend ist, da unter den acht Anliegen die guten Aufstlegs-
möglichkeiten zweiıtletzter Stelle stehen un das „umfassende Sozialprogramm ”

etzter. Das bedeutet, daß an Wäar VO:| Betrieb SCIN einzelne Sozlalleistungen
entgegennimmt, dafß 18858  w aber weder totale Versorgung och totale Bindung
den Betrieb wünscht. iıne sehr erfreuliche Feststellung! Auf die rage (16) „Gibt
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Zeı richt

RS eine Arbeit, die sS1e lieber tun ‚fiöcfiten 7E antworten insgesamt 70°/0 mıt einem
glatten eın Das el daß sS1e durchaus pOSitLv iNnrer Arbeıt stehen. Das ist
0Sa bei 006 9% der Bergarbeiter und über (00/0 in den Stahlwerken der Fall Von
einem : weitverbreiteten Widerwillen die schwere Arbeit annn a1lso keine
Rede se1In.

Auch ZU. Werk un ZUr Betriebsleitung ist die Einstellung bemerkenswert P-
sıtLv. Dagegen ırd iın allen Betrieben über die unablässige Hetze geklagt, die
Urc das empo der Maschinen oder 1m Einzelakkord Urc. das Bestreben ach
em Verdienst, 1m Gruppenakkord zugleich Urc. das gegenseitige Aufeinan-
derangewlesensein bedingt ıst. In den Bergbaubetrieben, in denen leider immer
noch vielfach ein gewlsser Kasernenton herrscht, ört InNna  - meısten Klagen
über schlechte Behandlung. Interessant ist weıter die Keststellung, da{is dıe Arbei-
ter glauben, den Angestellten gehe es besser, während diese das gleiche VOo Ar-
beiter annehmen.

Frage lautet: „Wenn Sıe ZUTC Beförderung voréchlagen sollte, würden
Sie annehmen oder nıcht?‘ Die Antwort lautet DUr bei eiwa 0 9% bejahend, heı
rund 30 9/0 dagegen verneiınend. Der stärkste Aufstiegswille herrscht bemerkens-
werterwelse gerade in den rößten Betrieben, die stärkste eu VOoOr der ber-
nahme weiıterer Verantwortung dagegen 1m Bergbau.

VWie pPOSItLV dıe Kinstellung ZU Werk 1m allgemeinen vorhanden ist, hbezeugt
die Antwort auf dıe Krage 28) „ Würden Sıe Tem Sohn raten, ZU Mannesmann

gehen ?(C In den eisenschaffenden und weiterverarbeitenden Betrieben sınd
nıcht weniger als 04 %o, die diese Frage bejahen Das ıst für die Firma ein groß-
artıges Zeugnis. Es iıst auch für jene eine kräftige Antwort, die iın romantischer
Verstiegenheit immer noch meıinen, der Gro  etrieb musse notwendig unmensch-
iıch ein. Wer den OIZ und das Selbsthbewußtsein vieler dieser Bergarbeiter
un Hüttenleute erlehbt hat, der e1ß ohnehin anders. Selbstverständlich haben
die roßbetriebe ebenfalls ihre schweren eigenen Probleme, VOoO  — denen die Klein-
und Mittelbetriebe verschont sınd, aber eigenartıgerweilise gibt DUr wenige, die
VOo Groß- 38881 Kleinbetrieb hinüberwechseln möchten. Das sollte entschıeden
denken geben

m{fragen WwW1e die enannte können natürlich nicht grundsätzliche Erwägungen
naturrechtlicherArt seizen. S1ıe können aber doch manch wertvolle Hınvweise geben
und gegenüber gewıssen Vorurteilen ZULC Vorsicht mahnen. Sie beweisen jedenfalls,
daß auch dort, rößere Betriebe aus technischen und wirtschaftlichen Gründen
nıcht umgehen sind, Arbeitsfireude un: menschliche Entfaltung möglich sınd
sofern Menschen g1bt, die beharrlich der menschlichen Gestaltung auch die-
SEr Betriehbe arbeiten.

Der Großbetrieb ıst aus ÜUÜNSeTeETr industriellen Wirtschaft Sar nicht mehr WES-
zudenken. In iıhm ırd nıcht DUr produziert, sondern menschliches Schicksal ent-
schieden. Darum ist alles daran setizen, damıt die menschlichen TODlIeme auch
dieses Raumes menschenwürdig gelöst werden!

Dolksschulen in Südamerika
In den meısten suüud- un mittelamerikanischen Republiken besuchen 40 0/0 der
Kinder keine ule. einzelnen: Bolivien JL, Brasilien 4(/,00, Columbien
99,01, Cuba 49,28, Ecuador 52,90, alvador 30,90, uatemala 66,11, Venezuela
46, U, Haıiti (6,067, Honduras /1,62, Mexıko 49,(/06, Nicaragua 65,97, araguay 41,79,
eru 49,6 7, Santo Domingo 37,98 1.95() hatte Venezuela 0’79 467 Kinder 1m schul-
pflichtigen Alter, VO  — denen 473 621 ın keiner Schule ( Nur VIeTr Staaten
unterschritten die 40 %o -Zahl: Argentinien 19,3, Costa 1cCa 29, Chile 39.01, Uru-
SUuay 21,42 (Ecclesia, adrıd D 12 C]
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